
Dienstag , N ™* 1. den 2. Juli L8ib.

Die Rheinischen Blätter erscheinen die Woche viermal . Der Preis derselben ist für daS Jahr 8 , und für drei
' Monate a Gulden . Um sich zu abonnire »r-, wendet man sich an die zunächst gelegenen respectiven Postämter , in

Wiesbaden selbst und der Umgebung «n die Sckellenberg ' sche Buchhandlung , welche den Druck und die Versendung
der Rheinischen Blätter  besorgt . Dir Hauptspedition hat das Postamt in Wiesbaden übernommen.

Gegenwart und Zukunft.
Kampf der Gegenwart.

Wie di« gewaltsame Bewegung enden wird , welche
die beiden Hemisphäre erschüttert , daS liegt in der Hand
deS Schicksals . Es läge , wenigsten » zum Theil , in der
unsriqen , gäbe e» für Menschen eine belehrende Erfahrung,
und siegte nicht die ungestüme Leidenschaft über dl, ruhige
Vernunft , die Gewalt über da» Recht , und dir Macht der
Gewohnheit über die Rathschläge der Klugheit . Das » wir
in einer großen, entscheidenden Zeit leben ; daß sich eine neue
Welt gestaltet,  die , mit der alten >m Kampfe , tiefe Er«
sldl tkeru'igcn furchten läßt ; daß e» früher nicht so war,
wie eS j. tze ist , und auch so nickt bleiben kann , da« ,ehen
die Verständigen , und die eS nicht bestimmt erkennen » denen
f° 4t eS »ine geheime , qrau -nvolle Ahnung . Viel wurde
auch gesvrechen von dem Geist , der sich in dieser bedeuten,
den Zeit bewegt , der die Geschlechter der Menlcken ergreift
wie der Stürm die Wälder und die Gewässer de« Meere » ,
sie tief aiifreot und forttreibt willenlos und unwireistthlich
« «» der Hellen Gegenwart m dir dunkle Lukunft . Uederpm

Streit wurde manches geredet , der di« verschiedenen Stande
desselben Volke« thcilt , hier, Aufstand heißt , dort FreihkitS«
liebe , bald Adelstolz und Privilegiensucht bald Pödelwuth
und Demokratenichwindel , der hier und dort sich mit fchb»
tun Namen schmückt, um oft eine häßliche Sache zu ver,
bergen , und da» öffentliche Wohl gern — wie da» so her- '
kömmlich ist — zum Vorwände eigennütziger Absichten macht.

ahreö und Treffliches wurde auch gesprochen über die Hoff,
nungen und Besorgnisse der Gegenwart , und über die Mit.
tel , diesen zu begegnen und jene zu verwirklich« ,. E » ist
demnach wohl wichtig zu wissen , wie weit wir gekommen
sind in der Beantwortung der gehaltvoll «« Frag », in de»
Lösung de» RärhselS , da» die Zeir als «m« zweite Sphinx
dem Geschleckte aufgiebt , und worauf da» Gluck «der Un¬
glück einer langen Zukunft beruhen kann-.

In Frankreich , wo der Kampf amtänasten und" blutig«
sten wahrt , wo bei einem dew,glichen , gurmüthige » aber
„rein und genußsüchtigen Volke sich selbst da» Beste , durch
Urbeikreibunq und Mißbrauch , »»»eder selbst zerstört har;
wo die Freiheit Freckhelk ward , d>» kaum errungene eigen«
S »Idst" andiqke,t » n Rau,che de» Erfolg « soglerck d^ k»«md«
anfemd «»«j wo in, Kampfe gegen den Despdtt »» der furqp



Karst« sich au»g«dildet hat , brr ft  bi« Nklt mit «inet allqe.
tneitun Unterwerfung bedrohet«; wo «»blich ein Mensch
aufstand, dem die Vorsehung die große Bestimmung Vorbe¬
halten zu haben schien, mit ewigem Ruhme das Gliick und
die Freiheit einer wiedergebornenWelt zu retten und zu
begründen, und der höhnend den unvergänglichenRuhm,
und das Glück und die Freiheit «>ner schmählich betrogenen
Welt mit Fußen trat , und sich mit ihr im Taumel wilder
Leidenschaftlichkeit verwüstete. » Nur weil ich die Stimme
» deS Zeitgeistes nicht mehr hören wollte, soll Napoleon
» selbst sich anqeklaqt haben, verlor ich das schönste Reich
» und einen noch schönem Ruhm- Ich , sein Schoostind,
» der ihm alles schuldig war , di« reichsten Gaven von ihm
» «mpfangen hatte, vergaß »m Ucb.rmuthe des Reichthums,
» wem ich ihn verdankte. « Klein rnoete auS eigner Schuld
der Mensch, der so groß begonnen hatte,

Des Glück S abentheuerlicherSohn,
Der von der Zeiten Gunst emporgetragen.
Der Ehre höchste Stufe rasch erstieg.
Und ungesäikigt immer weiter strebend,
Der „«bezähmten Ehrmcht Opfer fiel«
Von der Parteien Gunst und Haß verwirrt
Schwankt sein Karakterbild in der Gelcblcbre*•*) ).
Die Generation , die das philosophische Jahrhundert

nur neistig gebildet harte , glaubte in dem nrosien Geiste die
Höchste menschliche Glöße zu finden. Napoleon -schien das
Dich der durchaus konsequenten gemuthkosen Zeit , und
«« lahrt« unS wieder, daß et ohne Tugend , daS heißt ohne
C eldstverlaugnung und Selbstl-eherrichuiig kerne wahre Große

1 qiebt. Dir Welt war der großen Männer , nach dem Mu¬
ster eine» Alexanders, Marius , Sulla und Kaur» , müde,
und nahm die Verehrung zurück, die oa» dumm« Volk gein
vor den Altären verschwendet, welche die Herr -chiucht >>ch
von Gerippen erschlagener Menschen bauet, und vor denen
«« !'ch um so tiefer bückt, je Hoher der Götze seinen Thron
von Leichen aufgrhauft . Schon in der ulten , wir in der
neuen Zeit, galt bei den Vkrstanblgen die,e Ruhimucht für ver>
brechernchen Wahnsinn, und den sogenannten Helden die in
der Zerstörung sich zu verewigen gedenken, wieß man sehr nach,
sichtig ihre Stelle nn Tollhause an +*). Leider bleibt dl«Wahr¬
heit ewig nur bas Erbtheil Weniger, und die Leidenschaft, das
Vorurtheil , der angelernte Glaube , dre Selbstsucht und der
Eigennutz ist dir S »el«der Menge. Schon Jahrtausende wußte
man auf unsrer Erde genug, um sich den Aufenthalt auf ihr er¬
träglich zu machen, und doch wird er noch in Jahllauienden,
durch die Neigung zum Unerlaubten, den Meisten quälend
seyn. Ein andres ist Wissen, ein andres Handeln , und
doch macht dies den Menschen, jene« den Gelehrten- Dl«
«Ni,«l»mte Kunst halt in ruhigen , gleichgültigen Momenten
auch den gewöhnlichen Menschen aufrecht, wie sie den Ass«n
geschickt auf zwei Beinen tanzen laßt. Wirft ihr bö-er Ge¬
nius aber, um sie zu versuchen, ihnen vor , was ihreLustern-

: heit rtizt , dann siezt dir anqebohrne Natur , und mit den
alten Affensi»rüng«n stürzt sich da« Thier auf d.e dargrbvten«
Beute , die mühselig erworbene Gelehrsamkeit«,U>den sau»

*) Prolog m Schiller« Wollen stein-
• *) A»>le»u legt von » lrxander: . . . . . .

Uoureüx I »> de i «n Uuu , pout Cent bonae , Ci so,.
Tu!  ÄUcddoint eut « dt « l' etiw » aUisont.

Putz b«s Anstand«» vergessend. So dringt d«e aste
Versuchung und Gelrgrnheit die alte Sünde und lie alt«
Thorhe.t wieder, lieber den Rang , der Eroberern gebührt,
war. » sie Alle >m Re nen , und kein Knie beugte sic» mehr
vor dem verhaßten Götzen, — bis er wieder auf dem Altäre
staud. Nun ist Napoleon der Gegenstand des allgemeine«
Haffe » , und e» wird keiner mehr Wiede,kommen , als
bei ähnlichen Ereignissen u.'ker gleichen Umstanden.

Viel wurde auch bei Uns über den Geist der Zeit qe,
sprechen, und üder «eine Ansprüche und Foderungen- Man
erkannte leicht das Bedü' fniß einer neuen Form für
den verandrrken S 'vff, und die Unmöglichkeit des Fort¬
bestehen» dev Bestehenden, wie die Nothivendigkeu, der
angelch«vl>lle»en Fluch erne Bahn zu machen, soll sie nicht'
selbst z ' störend sich eine brechen. Was ist geschehen zu
diesem Zwecke? In Deutschland haben sich die Freunde des
Alten und Neuen i„ Obskuranren und Jllummaten , in
Schwarz- und Rothmantler , in Tugenddündler und
Schmalzistrn feindlich geiondert und ei» verdächtigerN -me
soll bi« Sache verdächtig machen, die man gar leicht vergißt,
um sich nur mit den Personen zu beschäftigen, dir man doch
mit oer Sache nie verwechseln soll. Wir sehen, daß auf«
geklarte, rechtliche und sonst billige Männer sich in ihren
Ansichten widersprechen, dieser schwarz heißt, wa« jener we,ß
nennt , und hier a!S rettende« Heilmittel gepriesen wird,
waö man dorr als tödtendes Gifr verwirft. Die Jakobiner-
r>echrrei ist dem verderblichen Aulchlage auf der Spur , der
von der Ostsee über unsern ganzen Welttheil verbrüdert«
Hände bi» zum Ohio verdindet, um die Throne und Altäre
jU untergraben. Nach ihr liegt die Erde über einer gefüll¬
te» Mm«, und di« Jakobiner und französischen Ausgewan¬
derte» schleiche», um sie zu sprengen, mit der Zündruthe im
Dunkeln umher. Wollte man ater diesen glauben,
bann hatten sich die Regenten in einer heiligen Allianz ver-
pstichlet, die Recht« deS Volke« zu zerstören, Europa in di«
Nacht beS Mittelalter » zu Hullen, den leidenden Gehorsam
und den blinden Glauben als die höchsten Grundsätze der Re¬
gierungskunst praktisch geltend zu machen, und sich der
Folgsamkeit der Völker durch ihre Unwissenheit und ihr
Elend zu versichern. Von allen Seiten hört man dl«
Sprache der Leidenschaft und des ParteigeisteS, und doch
versichert man zugleich von allen Serien , «in« ernste, strenge
Zeit Hab« di« Welt durch kostspielige Lehren zur Einsicht und
zum Gefühl de« -Guten , Wahren und Rechten gebracht;
Europa sey endlich von den Konvulsionen und dem Wahn¬
sinne eine» mehr als zwanzigjährigen Fieber« genesen, und
fange an besonnen und nüchtern zu werden. Diese Gene¬
sung ist nun freilich nicht für Jeden dieselbe. Dieser findet
st« im Wiederaufleben veralteter Privilegien , in der Wieder,
Herstellungd«r Frohne undZrhnten , in dem ausschließliche«
Rechte «iner gewisse» Ahnenzahl auf Auszeichnungen und
Wurden , in der willenlosen UnterwürfigkeitdeS Bauern,
der es nun aufrühnsch wagt , sich zur Prüfung einer Kan-
zelrede oder einer herrischen Verordnung des Amtmannes zu
»ersteigen, da sie »enem «n der Herabsetzung alle« Ehrwür¬
digen erscheinet, da« dl« Achtung einer lang«» Zeit geheiligt
hatte . Hört man Alle, dann hat, «der für die gute Sache
gelitten und gekämpft, jeder zum Siege beigetragen, und
fvortt demnach auch an d«r Ehr« des Triumphs und den



Früchten des Siegs » feinen Antheil , und wie Alle gekäet
l>ab»-n wollen , so wollen auch Alle ernten . Aber leider ver¬
steht jeder unter der guten Sache gewöhnlich nur die semige,
der .'liisqewanderte sein früheres Ansehen und Vermögen,
Mancher vom Adel seine lästigen Vorrechte , der Hosmaiin
das alte Hofleben von Versailles und der Mönch die Einr
fünfte seines Klosters Der Burger aber , der am Ende alle
die vielfältigen Ansprüche aus sich angewiesen siebt , meint,
er muffe auch nicht leer ausgehen , dürfe auch erwüS seyn und
federn , wo er viel gekha,, und gelitten habe- So entbrannte
der alte Streit aufs Neue , und als die gemeinichaftliche
Noch , die «ine gemeinschaftliche Sache erzwungen hakte,
vorüber war , theilcen sich bei den getheillen Ansichten und
Interessen selbst die , welche wir in der Zeit der Gefahr einig
sahen. So wollen Alle haben , und jeder weigert sich zu
geben ; waö denn eine versöhnend« A»Sgle,chung sehr jchwer,
«Vd  nicht unmöglich macht.

Dieser Widerstreit floht sich indessen , der verschiedenen
Farben und Benennungen der Streitenden ungeachtet , allent
halben gleich. Es ist eins und die elbe Sache Mit verjchiei
denen Namen , ein und derselbe Zweck, zu dem man auf
verschiedenen Wegen und durch verschiedene Mittel gelangen
will . Hier ist eS das Mutterland , bas fe:ne Kolonien un¬
terwerfen will , dort eine eh»malige Reichsstadt , in der
Patrizier und Bürger sich befeinden . I » Frankreich sehen
wir die Ultraroyalisten und ihr « Gegner , die m Mäßige,
Republikaner , Jakobiner , Buonapartisten und Konstitutio¬
nelle gecheilt werden . In Spanien erscheinen sie als Libe»
vale und Servile , in England als Ministerielle und Opposi-
tionsfreunde , und ui andern Ländern unter andern Benen¬
nungen.

(Die Fortsetzung folgt . )

Oer Streit der französischen Blätter.

In Frankreich wurde der >9 . Juni , der Gedächtnißtaq
der Schlacht von Waterloo , nicht gefeiert , obgleich er, wie
die französijchen Blätter sagen , den Sieg der Legitimität
^tschiede » , und die Ruhe der Völker und den Frieden von
Europa befestigt hat . Der König wollte nicht , das« der
Tag festlich begangen werde, an welchem französisches Blut
stoß , und die französische Armee in dem großen Kampfe
gelchlagen wurd », in welchem der französische König siegte.
DaS Land , zwischen dre Trauer über die schmerzliche Nieder¬
lage seines Heeres und die Freude über den Sieg der könig.
nchen Sache gestellt , konnte , nachdem eS gestimmt war,
feinen Verlust im Stillen beweinen , oder sich seines Ge-
wmns freuen . Das war billig und menschlich. Unsre SiegeS-
«este sollten auch seines Schmerzes «licht spotten , wie hoffenk-

ben wird ^ ^ 'nerz dem übrigen Europa seine Freude verge-

der große Tag der Welt gebracht hat , liegt zum
noch in, dunkeln Schooße der Zeit , weil sich alle seine

Velgen „ st ln b(v Zukunft entwickeln , die der Gegenwart
>n bodenloser Abgrund ist. Dre Vorsehung , die nicht mit
enschlichen, Auge sieht , und nicht mit menschlichem Ver-

» ” b* urthkilt , macht den Schmerz oft zum Vater der
qp unö  die Freude zur Mutter deS Schmerzes . Dem
^ »enichen ist nur di« enge Gegenwart und dre nahe Ver¬

gangenheit zu feiner Welt gegeben , und «genießt , was
sie ihm darbietet , ungewiß aber nicht unbekümmert , waS
die Zukunft ihm bringen mag. Darum war der Gedacht-
nißtag der Schlacht von Waterloo un - mit Recht ein gefei¬
erter Tag . Nie wird , nie kann die Welt eines Sinne»
feyn , weil nur gar zu oft deS Emen Nachthekl de» Andern
Vortheil wird , dieses HauS sich einer alücklichen Geburt
erfreut , wenn jenes «inen zu früh Verstorbenen zu bewei¬
nen Kar. Den Triumph begleiten frohe SiegeSgesänge,
der Niederlage folgen Trauerklaqen , dem stolzen UeberwiN«
der muß der gedemükhigte Ueberwundene gegenüber stehen;
das lie. t in der Natur der Sache - So gerecht und mensch¬
lich sollten aber die Menschen seyn, daß sie sich den Ausdruck
ihrer widersprechenden Gefühle wechselseitig vergeben. Der
Sieger kann unmöglich fodern , vaß per Besiegte sich der
Schande und de» Verluste » freue , wir jener sich der Ehre
und des Vortheils freuet . Darum durfte Frankreich den
18 . Juni , nach feiner Stimmung , zum Fest - oder T>au »r-
taqe machen , und es ist den vertriebenen Heimathlose»
wenigstens erlaubt , ein Ereigniß nicht ju segnen , das sie
zu fluchtigen Verbrechern machce.

Der gelbe Zwerg ( Io iXainjauae refugie ) erschien
den >9. in schwarzem Umschläge» und untersagte sich an die¬
sem Tage , wie er selbst bemerkte, jeden Sckerz . DaSLetzte
war ihm erlaubt ; aber da» Kleid der Trauer durfte ec nicht
in einem Lande tragen , dem der , 8 . ein Tag der Freude
war . In dem Königreiche der Niederlande ist er ein Gast,
und schon die Gesetze deS Anstande » machten e» ihm zult
Pflicht , b,e Gebrauche deS gastfreundlichen Landes zu ach¬
ten . Ein Fremder , der trauernd ein fremde» HauS be¬
tritt , das ihn gefällig aufnimmt , verbirgt bescheiden de«»
Kummer , der ihm am Herzm nagt , um die Freude de»
Feste- nicht zu stören. Dieser gelbe Zwerg , wie auch der
Mercure -Surveillant sind übrigen » Partheischriften , die
allenthalben und nt Allem die Sache deS König » bekämpfen.
Nicht immer bestehen sic den Kampf wie rechtliche Männer,
sondern meinen auch zu Zelten , wie da» in bürgerlichen
und Religionskriegen gewöhnlich ist, der Zweck heilige die
Mittel . Man darf also alle» eher in diesen Blättern suchen,
alS unbefangene Liebe zur Wahrheit , wo e» die Angelegen¬
heiten Frankreichs gilt . In unsrer tiefbewegten , leiden¬
schaftlichen Zeit , wo sich so viele Interessen feindlich beqeq»
nen , scheint dre Welt für die Wahrheit , die nicht schmei¬
chelt und sich ein MaaS setzt, mchr besonders gestimmt.
WaS jetzt Gluck machen will , muß sich unter die Fabn«
einer Parthei stellen , und mit Omar  schwüren : » Alle»,
wa « der Koran un -ers Glaubens sagt , ist gut und wahr,
und er enthalt alle» , wa» gut und wahr ist ; demnach gilt
kein Buch als er , und er gilt für alle Bücher . » So schei¬
det sich denn, an der Grenze des Gebiete », Gut und Bö »,
Wahr und Falsch , und den Ueberköniqlrchen sind Republi¬
kaner , Jakobiner , Philosophen , Köi»g»<«örd«r , Patriot ««»
und Spitzbuben gleichbedeutend. Für dies« dagegen haben
die Worte Bourbonen und Royalisten dieselbe Zauberkraft,
alles um sie zu verwandeln . Welche Vorzüge diese Blätter
auch haben mögen , Geist , Witz , Kenntnisse und Gewand-
hrit , — Liebe zur Wahrheit in dem, waS Frankreich betrifft,
darf man in ihnen nicht suchen.

In Deutschland wurden auch d»r geibe Zwerg und



htx  Mercure-Surveniant weniger Gluck machen/ weil dem
deutichen rechtlichen Gefühle ein boshafter Einfall feiten für
«ine » Beweis gilt . In Frankreich ist / waS lächerlich gemacht
wird , verloren , und ein Wortspiel , ei» Rathfel , eine glück-
liche Wendung die bündigste Logik . Die französischen Blät¬
ter , welche in den Niederlanden erscheinen , haben vor den
national französischen den unschätzbaren Vortheil der Preß¬
freiheit , dessen ste sich auch trefflich , manchmal unmäßig
bedienen . Nimmt man auS den meisten Pariser Zeitungen
ber letzten vierzehn Tage , wa < die unvergleichliche Prinzessin
Bern , einige Prozessionen und Musterungen ihnen gelier
fert haben , dann bleibt wenig mehr übrig , als ein weißes
Blatt . Aber so will man , daß es wiederkomme ; die öffent¬
lichen Blätter sollen , was sie waren , Thorschreiberszettel
werden , welche die passirenden Herrschaften notiren ; sie sol¬
len unS offizielle Berichte von Hoffesten , Vorstellungen,
Levers , hohen Besuchen und andern Welrbegebenheiten
Ähnlichen GehalteS liefern.

Es ist demnach kein Wunde » , daß die ächtfranzösischen
Zeitungen sich mächtig ärgern über die unfreundliche Nach.
Barschaft der OppositionS - Zeitungen in den Niederlanden,
lind über die gastfreundliche Aufnahme , die geflüchtete Fran^
zosen daselbst finden . Den treuen Freund des Königs trieb
unlängst der heilige Eifer bis zu schwarzen , unglückSschwan.
zeren Prophezeihungen ; » Gestatten , sagt der Königsfreund,
der aber kein besonderer Menschenfreund ist , » gestatten die
Könige den Leuten , die aus Frankreich gejagt wurden , auch
nur einen Zoll breit Land , « m ihren verderblichen Saamen
darin auszustreuen , dann werden sie in wenig Jahren den
König vonFrankreich selbst bitten , er möge ihnen die schreck,
licht Pflanzung wieder zerstören helfen . » — Dazu , wie
zu manchem , was der treue Freund deS Königs predigt,
gehört rin starker Glaube , der Vielen nicht gegeben seyn
mag . Jeder bittet sich für seinen Saamen gedeihliches Land
aus ; das ist menschlich . Der treue Freund des Königs hält
fich für den einzigen ächten Saamenhändlcr , und will dem/
«ach auch einzig und allein das öde Land versorgen mit sei¬
ner Waare ; das ist wohlmeinend , wo nicht für daS Land,
doch für den Saamenhändlcr.

(Der Beschluß folgt . )

Deutschland.
Mainz,  den 2 . Juli . Das Schicksal unserer Stadt

und des TheileSvon dem ehemaligen Donnersberger - Departe«
mente , der bis letzt rin gleiches unentschiedenes L00S mit unS
getheilr hat , scheint sich doch endlich entscheiden zu wollen.
Schon seit mehr alS einem Jahre wurden unsre Hoffnungen von
«inem Monat auf den andern verwiesen , und wurden jeden
gerauscht . Nun aber sehen wir mit Gewißheit dem Ende deS
Provisoriums entgegen . Aon Darmstadi sind die Kommissare
zur Uebernahme ernannt , und in einigen Tagen werben sie von
dem Kreise Alzei , den Städten WormS und Mainz und
««« «gen Distrikten , die früher nicht zu dem Alzeier Kreis«

Jehört haben, aber doch an Darmstadt fallen, förmlich Be¬tz nehmen . Den letzten Samstag ist e»ie Derutation , die

auS den Präsidenten her verschobenen Gerichtshöfe , dem
Oberbürgermeister , emem Adjunkten , einem katholischen und
einem protestantischen Geistlichen besteht , nach Darmstadk
abgegangen , um Mainz , daS so unendlich viel gelitten hat,
undnoch leidet , der Gnade des neuen Landesherrn zu empfeh¬
len - Eines der dringendsten Bedürfnisse , die bald zur Spra¬
che kommen dürften , ist ohne Zweifel die Anlegung von
Kasernen . Auch haben wir Hoffnung , daß die Anzahl der
Truppen , welche unsre Vesahnnq bilden , vermindert wird.

In dem benachbarten Baierschen Lande herrscht eine all¬
gemeine Freud « über die Anwesenheit deS guten Königs,
der sich allenthalben wie ein Vater im Kreise seiner Familie
benimmt . Auch kommt ihm allenthalben jene aufmerksame
Liebe entgegen , die gern zu errathen sucht , was de» Für¬
sten freuen kann . In Landau fand er dieselbe Wohnung auf
dieselbe Weise eingerichtet , wie er ste vor ungefähr dreißig
Jahren , als Obrist eines Regiments , bewohnt hatte . In
Zweibrücken war wohl der Jubel am größten ; hier gesellten
sich schöne Erinnerungen zu gropen Hoffnungen . Auch wir
hoffen , bald einen guten Fürsten zu begrüßen , und das »er- !
waiste Land sehnt sich nach einem Vater , damit dem Bür¬
ger auch endlich ei» Vaterland werde.

Sonst hören wir auS der Nähe und Fern « nichts als
Noch und Jammer . Die schlechte Witterung treibt den
Preis der Früchte sehr in die Höhe , und der Wein,
bauer giebt den Herbst deS JahreS beinahe verloren . Indes¬
sen sollte der Mensch nicht zu frühe zweifeln , und noch we¬
niger verzweifeln ! Daß die Flecken in der Sonne unS das
nahe Wcltende ankündige » , ist wenigstens auf dem Lande
eine auSgemachte Sache ; und so gienge die Weissagung vom
Stilling - Jung  noch eher in Erfüllung , als er selb-
glaubte . Aus den Zeitungen wisse » wir auch , daß der pro¬
phetische Adam Müller  Napoleon nicht mehr auf der
Insel St . Helena sieht . Darüber darf man sich nicht wun¬
dern ; denn der gute Mann hat Dinge nicht gesehen , die
ihm näher lagen , alS d.e Ratkeiiinfel mit ihrem Gefangene ».
Viel Lerm machen jetzt auch die Reklamationen der Juden,
welche alle bürgerliche und politische Rechte i» Anspruch „ eh.
men . Die Israeliten beklagen sich besonders über die un¬
freie Behandlung , die sie in den freien Städte » Deutsch¬
lands erfahre » . Der Con st i t u ti 0 n el , ein gutes Pari,
ser Blatt , enthielt vor einigen Tagen einen gediegenen Arti¬
kel zu ihrem Aorrheil . Wenn indessen eine Sache 1» der
Welt zwei Seiten hat,  dann ist rS die der Juden ; und sie
verdient eine ernste , gerechte und gründliche Behandlung . .
- — —. . . .*

Bekanntmachung.
Mit hoher Bewilligung wird der Unterzeichnete Morgen

Mittwochs den 3 . Juli , Nachmittags um 4 Uhr , auf der
hiesigen vortrefflichen Orgel sich hören lassen ; wozu er alle
resp Musikliebhaber höflichst einlatet . Die Gegeiistande sei¬
ne - Vortrags sind durch gedruckte Zettel bestimmt.

Der Eintrittspreis «fl 1 fl.
2 - L. Bohner.

Wir6 - adktt , gedruckt bei L.  Schellenberg,  Hvfbuchhäudler und Buchdrucker.
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